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———— EEE . — ——— —— 
f Schießpulver enthält, deſſen Entzündung durch das Ver⸗ 

brennen des Stahldrahts erfolgt, welcher die Kupferdrähte 

verbindet. Die Bewegung der elektriſchen Flüſſigkeit iſt fo 

ſehr ſchnell, daß die Zwiſchenzeit von der Thätigkeit des 

Sprengen mittelſt Galvanismus .(Elektricität.) | Troges bis zur Entzündung des Schießpulvers in der Pa— 

In einem Steinbruch in Schottland ſind kürzlich ſehr 5 durchaus nicht zu meſſen iſt. Die Koſten dieſes Ap⸗ 


Bergwerkskunde. 


tereſſante Verſuche in Gegenwart vieler Zeugen geführt parats betragen höchſtens etwa fünf Thaler, und die Ma⸗ 
worden, um Elektricität zum Sprengen der Felſen zu bes | terialien zur Flüſſigkeit im Troge find für 10 Sgr. auf 
nutzen. Es iſt eine ſchon längſt bekannte Thatſache, daß Monate lang hinreichend. Der Kupferdraht gehörig bewun⸗ 
Schießpulver durch einen elektriſchen Strom entzündet den für mehrere Jahre ausreichend, iſt für einige Pfennige 
werde; allein M. Roberts hat zu dieſem Behuf einen Ap- die Elle zu haben. Behufs der Sprengung bedient ſich der 
parat zuſammengeſtellt, der einfach, tragbar und hanptſäch⸗] Erfinder dieſes Apparats auf folgende Weiſe: es wird zuvör⸗ 
lich leicht zu handhaben iſt, ſo wie denn mehrere Verbeſſe⸗ | derit die Ladung nicht feſt auf den Grund des Vohrlochs 
rungen in Bezug auf die Ladung des Schuſſes dabei ange: geſetzt, vielmehr bleibt unter und über derſelben ein Raum 
bracht ſind. ‚etwa. einen Fuß lang leer, worin ſich natürlich atmoſphä⸗ 

Ein kleiner Trog, etwa einen Fuß lang, und vier riſche Luft befindet, wodurch man dann, bei derſelben Wir: 
Geviertzoll Querſchnitt enthält eine Batterie von zehn Paar kung, einer ſchwächern Ladung bedarf. Ferner wird die zin⸗ 
Platten. Längs dieſer Batterie iſt eine Stange, auf der nerne Patrone in die Mitte der Pulverladung geſteckt, welche 
eine zinnerne Scheibe ſich frei bewegt. Dieſe Scheibe, au ſich nun an beiden Enden zugleich und ſchneller entzündet. 
das eine Ende der Stange gezogen, berührt eine andere Endlich wird nach dem Aufſetzen durch Ausziehen der Raum⸗ 
Zinnſcheibe und verbindet auf dieſe Weiſe die beiden Pole nadel kein Zündloch gelaſſen, wie das gewöhnlich geſchieht; 
der Batterie. Zugleich iſt dieſe bewegliche Scheibe auf der ſondern die Füllung wird feſt um die Dräthe herum aufge . 
Mitte der Stange durch eine Feder von gewundenem Draht ſetzt, welche das elektriſche Fluidum vom Troge zur Patrone 
feſtgehalten, dergeſtalt, daß dieſe Scheibe die andere nicht leiten. Iſt der Schuß fertig geſetzt, ſo wird die Batterie 
ohne Abſicht des Handhabers berühren, und ſomit die Bat: in den Trog getaucht, der gegen 40 Fuß, auch noch 
terie in Wirkſamkeit geſetzt werden kann. Die kupferne weiter vom Ort entfernt, an eine gänzlich geſchützte 
Drähte, welche das elektriſche Fluidum dem Schießpulver Stelle gebracht werden kann. Ehe die beiden zinner⸗ 
zuführen, ſind in ihrer ganzen Länge mit Baumwollenfäden nen Scheiben an der Batterie, welche die Spiralfeder 
bewickelt, ähnlich den Saiten eines muſikaliſchen Inſtru⸗ von einander entfernt hält, nicht zur Berührung gebracht 
ments, oder vielmehr dem Haubendraht in Damenhüten. werden, kann ein Entzünden des Schuſſes gar nicht, mithin 
Die Enden dieſer Drähte find auswärts gebogen, und wie- auch nie zu früh und unerwartet erfolgen, was bei der ge- 
derum durch einen feinen Stahldraht verbunden, etwa einen wöhnlichen Methode des Sprengens nur zu oft geſchieht, 
halben Zoll lang, fo daß das Ganze hier ein Dreieck in | und es behält jeder Anweſende die nöthige Zeit, ſich in 
Geſtalt eines griechiſchen Delta bildet. Dieſes dreieckige Sicherheit zu bringen. Die Vorzüge dieſer neuen Spreng. 
Ende iſt in einer zinnernen Patrone befeſtigt, welche das Methode werden ſich mithin herausſtellen, wie folgt: 
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1) Alle Gefahr für die Arbeiter oder ſonſt Anweſeude iſt. 
durchaus beſeitigt. Wer das Verfahren bei der jetzt 
üblichen Methode kennt, weiß wie groß die Unſicherheit 
dabei iſt. Entweder ſind die Zündröhren zu kurz oder 
zu lang, oder der Zündͤſchwamm mehr oder weniger 
leicht verbrenulich, fo. daß der Schuß unerwartet erfolgt, 
noch ehe die Anweſenden ſich gehörig entfernt haben; 
oder die Exploſion verzögert ſich zu lange Zeit, man 
will nachſehen, woran das liegt, und geräth in große 


Gefahr, deren Folgen nur zu häufig Verletzungen ſind. 


Das Ausziehen der Raumnadel nach erfolgtem Aufſetzen 
des Schuſſes iſt bekanntlich ebenfalls gefährlich; aber 
durch die neue Methode wird alles das beſeitigt. 
der nächſte Gewinn entſteht durch die Leichtigkeit mit 
der man mittelſt dieſer Methode unter Waſſer ſpren⸗ 
gen kann, eine gewöhnlich höchſt unſichere, koſtſpielige 
und unbequeme Operation.) Wie mühſam müffen hier⸗ 
bei lange Zündwürſte applicirt werden, wie koſtſpielig 
das ganze Verfahren, und dabei wie unſicher der Er⸗ 
folg; die neue Methode ſchafft auch hierbei die größte 
Sicherheit, und koſtet nicht das Geringſte mehr wie 
im Trocknen. 
die Anbringung der Patrone inmitten der Pulverladung 
ſichert ein raſches und wirkſames Entzünden der Letztern, 
dadurch die Wirkung bedeutend größer, als jetzt wo das 
Pulver ſich an einem, namentlich dem Mundloch am 
nächſten gelegenen, Ende entzündet, und gewiſſermaßen 


> 


3 


— 


langſam niederbrennt, wobei viel von dem mehr oder 


minder ſcharfen Aufſetzen abhängt. 

Der ganze, jetzt unausweichlich nöthige, Zündkanal fällt 
bei der neuen Methode weg, ein wichtiger Gewinn, da 
jeder Zündkanal oder jedes Zündloch einen Verluſt in der 
Pulverwirkung ſchafft, was Artilleriſten wohl bekannt 
iſt, weßhalb auch bei der türkiſchen Artillerie es üblich 
iſt, das Zündloch, in dem Augenblick, wo das Zünden 
bei Geſchützen erfolgt, mit einem Beutel voll Sand zu 
bedecken.“) 

Durch das Einſchließen einer Luftquantität und deren 
Ausdehnung erfolgt wiederum ein Zuwachs der Wirkung 
des Pulvers. Die Art und Größe dieſer Ausdehnung 
iſt ſchwer zu ſchätzen, da wir den bei der Entzündung 
des Pulvers entwickelten Wärmegrad nicht kennen. Da 
aber für jede zuwachſende Temperatur von 450° Fah⸗ 
renheit der Rauminhalt der Luft ſich verdoppelt; ſo muß 
jedenfalls die ausdehnende Kraft der eingeſchloſſenen Luft 
einen bedeutenden Zuwachs der Wirkung des Schießpul⸗ 
oeers bilden. f 

6) Aus allen dieſen Umſtänden zuſammengenommen, welche 


4) 


5) 


*) Auf dem Feſtlande bei ſtrengem Winter, zum Sprengen des 
Eiſes in Flüſſen oft nöthig. Durch richtiges und zeitgemäßes Spren⸗ 
gen kann der Eisgang ſehr befördert, und Ueberſchwemmungen das 
durch am zweckmäßigſten entgegengewirkt werden. Red 

**) Das dürfte ſchwerlich jetzt wohl noch geſchehen, wo die Os⸗ 


jeder einzeln, mithin alle zuſammen, einen Zuwachs an 
Kraft in der Pulverladung bilden, erfolgt natürlich ein 
bedeutendes Erſparniß an Pulver, ein bei weitem bedeu⸗ 
tenderer Artikel im Bergwerks⸗ und Steinbruch⸗ Betriebe 
als man glaubt, wenn man mit dieſem Fache nicht be: 
kannt iſt. Zum Austiefen des Philadelphia Waſſerwerks 
ſind 3000 L. Sterling für Schießpulver aufgegangen; 
bei dem Felſendurchſchnitt zu dem neuen Wege nach 

Edinburg bei Calton Hill, hat dieſe Ausgabe allein 
1000 L. betragen. Im Granitbruch koſtet das Pulver 
für einen einzelnen Schuß oft verhältnißmäßig bedeutend 
viel.“) Wenn, wie es ſich aus Verſuchen ergeben hat, 
die erforderliche Quantität Pulvers durch Hr. Roberts 
Spreng⸗Methode bis auf ein Drittheil des bisherigen 
Bedarfs reducirt wird, ſo kann man ſich einen Begriff 
von dem bedeutenden Erſparniß machen, welches dadurch 
entſteht. 5 
Durch die neue Methode iſt es möglich mehrere Bohr: 
löcher in Thätigkeit zu ſetzen, fo wie denn in allen Fäl⸗ 
len, wo die Sicherſtellung der bei der Arbeit befchäftig- 
ten Menſchen ſchwierig iſt, ſelbige bis jetzt unerreichte 
Vortheile darbietet. 

Folgende nähere Ergebniſſe über Verſuche, welche am 
26ten März d. J. durch Hr. Roberts geführt worden, ſind 
dem dabei durch den Ingenieur Inverariti geführten Proto⸗ 
koll entnommen. 


Nro. 1) Bohrlochs Durchmeſſer 2 ¼ Zoll; Tiefe 3 Fuß; 


Pulverladung 2 Pfd.; Luftſäule im Bohrloch nur 
3 Zoll hoch; mindeſter Widerſtand 18 Zoll; Wir⸗ 
kung gut; der Fels war ſehr zerklüftet, und meh: 
rere Stücke in die Luft geworfen. 
2) B. D. 2¾ Zoll; Tiefe 8 Fuß; Fuß hoch; Wir: 
balbe Quantität Pulver; leergelaſſene Luftſäule 2 
kung ungeheuer; ungemein große Maſſen abge⸗ 
lößt; wenige Bruchſtücke in die Luft geworfen, 
tiefe Klüfte ringsumher. 5 i 
B. D. 2%, Zoll; Tiefe 6 Fuß; / der. gewöhn- 
lichen Pulverladung; leere Luftſäule 18 Zoll; we: 
15 Bruchſtücke umhergeworfen; große Maſſen ge⸗ 
löſ't. ö b 


Nro. 


Nro. 3) 


Nro. 4) B. wie Nro. 3; Pulverladung unter der Hälfte 


ö der gewöhnlichen, Luftſäule 2 Fuß lang; Wirkung 

x gleichfalls ſehr gut; viel Geſtein abgelöſ't, wenig 
in die Luft geworfene Bruchſtücke. 

Nro. 5) B. D. 2%, Zoll; Pulverladung 7, der gewöhn⸗ 

lichen, Luftſäule 2 Fuß hoch; Wirkung vortreff⸗ 

lich; nach der Schätzung an 200 Tons Gewicht 

Geſtein abgelöft; viel geklüftet und tiefe Spalten 

bemerkbar; keine Bruchſtücke in die Luft geworfen. 


— 


) Im Original heißt es 3. J. für jeden Schuß, was doch aber 


ohnmöglich 3 L. St. heißen kann, mithin auf einem Druckfehler bes 
ruhen muß. Daß aber Pulver bei Bergwerksarbeiten einen bedeuten⸗ 


manen ſich fo gut mit der europäiſchen Artillerie bekannt machen. Ned. den Ausgabe⸗Artikel bildet, iſt jedem Sachkenner wohl bewußt. Ned. 


* 


* 
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Nro. 6 und 7) Bohrloch nicht nachgemeſſen; / Ladung; 
Wirkung bei beiden gut. ö f r 
Nro. 8) Verſuch unter Waſſer. Fünf Pfund Pulver in ei⸗ 
ner Blaſe wurden in einem erſoffenen Steinbruch 
zehn Fuß tief unter Sumpf gebracht. Die Bat⸗ 
terie ward in Thätigkeit geſetzt, und die Wirkung 
augenblicklich; es zeigte ſich eine dunkelrothe Feuer⸗ 
kugel in der Tiefe des Waſſers, worauf bald nach⸗ 
her ein Stoß am Rande des Sumpfs, in einer 
Entfernung von 100 Ellen von der Stelle der 
Erploſion, ſichtbar ward; eine Maſſe Waſſer zehn 
Fuß im Durchmeſſer und zwei Fuß hoch dem Anſe⸗ 
hen nach abgeſchätzt, einer flachen Kuppel gleich, 
ſtieg über den Sumpf in die Höhe, verſchwand 
aber bald nachher wieder, während Schlamm und 
Paulverdampf aus der Tiefe aufkochten. 
Die anweſenden Direktoren der ſchottiſchen Hochland: 
Geſellſchaft, ſo wie alle Anweſenden bezeugten ihre große 
Zufriedenheit mit dieſen Verſuchen. 


Merkantiliſches. 


Magdeburg. — Wohlunterrichtete Perſonen behaup⸗ 
ten zu wiſſen, daß durch die Hannöverſche Regierung in 
Berlin Unterhandlungen eingeleitet ſind, die den Zweck ha⸗ 
ben, mit dem deutſchen Zollverein einen Vertrag zu ſchlie⸗ 
- sen, welcher den Handelsverkehr unter den betreffenden 
Staaten erleichtern und gegenſeitige Vortheile bewirken ſoll. 
Man vermuthet, daß der Zollverein die Einfuhr von inner⸗ 
halb des norddeutſchen Zollvereins anzufertigenden Lumpen⸗ 
zuckers auch zu 5%, rthlr. pro Centuer geſtatten werde, 
und daß ein ſolcher Vertrag die Vorbereitung zu einem 
wirklichen Anſchluſſe ſei. Man hält es am Vortheilhafteſten, 
Holſtein und Meklenburg hierin zuvorzukommen. Hanno⸗ 
ver, Oldenburg und Braunſchweig, (welche dieſe norddeut⸗ 
ſchen Zollverein bilden,) haben bis jetzt nur ſehr wenige 
Fabriken, indeſſen ſind die erſteren beiden Staaten im Nor⸗ 
den vom Meere begränzt, und im Beſitz von großen, ſchiff⸗ 
baren, ſich ins Meer ergießenden Strömen, welche herr: 
liche Elemente für einen bedeutenden Seehandel und eigne 
Rhederei darbieten; es wird daher nicht unbillig genannt 
werden können, daß dieſe Staaten Begünſtigungen für ihre 
Handelsflagge verlangen, wenn über einen Anſchluß an den 
deutſchen Zollverein unterhandelt werden ſollte. 
(Weſtphäl. Merk.) 

lleber das Verhältniß der Lumpen zum Roh⸗ 
zucker bringt die Hamb. „Vörſenhalle“ Folgendes: Die 
Beilage zur „Allg. Ztg.“ vom 9. Mai Nr. 129 enthält aus 
Baden vom 2. Mai einen Artikel über den vielbeſprochenen 
Handelsvertrag zwiſchen Holland und dem Deutſchen Zoll⸗ 
verein, der im Allgemeinen nur darauf berechnet zu ſein 
ſcheint, die Badener Handelswelt über die Folgen dieſes 
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Traktats zu beruhigen, und daher ſollte er auch wohl nur 
dieſer allein ganz verſtändlich ſein; denn wir müſſen bei un⸗ 
ſerer Beſchränktheit bekennen, daß wir uns in dieſer gar 
zu künſtlichen Apologie des Traktats nicht gehörig zurecht 
zu finden wiſſen, und wir würden es mit Dank erkennen, 
wenn man uns die darin ausgeſprochenen Meinungen, An⸗ 
ſichten und Berechnungen des Verfaſſers aus dem Deutſchen 
ins Deutliche und Klare überſetzen wollte. Bis dahin wäre 
es für uns eine vergebliche Mühe, ihm im Zuſammenhange 
zu folgen, oder ihn gar widerlegen zu wollen, wenn wir 
überall Neigung dazu verſpürten, oder eine nähere Veran⸗ 
laſſung dazu hätten. Aber über einen Punkt haben wir mit 
dem Verfaſſer zu rechten, über den nämlich, daß er das 
Zahlenverhältniß der Lumpen zu dem Rohzucker in einem 
uns intereſſtrenden Aufſatze, welcher aus der „Leipziger Allg. 
Zeitung“, freilich verſtümmelt, in die „Allg. Zeitung“ über⸗ 
gegangen, als eine auffallende Unrichtigkeit bezeichnet, ohne 
jedoch dieſe Unrichtigkeit beſtimmt anzugeben, oder zu bele⸗ 
gen; ein Verfahren, welches beſonders da nicht zu loben 
iſt, wo es ſich gewiß nicht um Scheingründe oder dialek⸗ 
tiſche Kunſtgriffe, ſondern nur um einfache Erfahrungsſätze 
handelt. In dem angezogenen Aufſatze der „Leipziger Allg. 
Zeitung“ heißt es nämlich unter Anderm, daß jede 1000 
Etnr. Lumpen die Umarbeitung oder Verkochung von 2000 
Etnr: rohen Zucker entbehrlich machen, und dies nennt der 
Verfaſſer eine ſolche Unrichtigkeit, daß er auf einen Druck⸗ 
oder Schreibfehler geſchloſſen haben würde, wenn dieſe Be⸗ 
hauptung ſich nicht wiederholt hätte. Nun fragen wir aber 
alle Zuckerfabrikanten des In- und Auslandes, ob fie aus 
Hundert Pfund der beſten Weſt⸗ oder Oſtindiſchen Zuckern 
(die Ausbeute der vaterländiſchen Runkelrüben kennen wir 
nicht) bei der erſten Prozedur mehr denn 48 bis 50 Pfd. 
Lumpen oder Melis, und aus 100 Pfd. der beſten Lumpen 
mehr als 60 bis 62 Pfd. Raffinaden zu produziren vermö⸗ 
gen, und wir ſind feſt überzeugt, daß ſie ohne Ausnahme 
dieſe hier von uns angegebenen Reſultate beſtätigen werden. 
Wenn aber 100 Pfd. der rohen Zuckern nur 48 bis 50 
Pfd. Lumpen oder Melis in der erſten Umarbeitung hervor⸗ 
bringen, ſo liefern im vergrößerten Maßſtabe 2200 Etnr. 
nur 1000 Etnr. Lumpen oder Melis. Der Fabrikant, der 
demnach 1000 Etnr. Lumpen einführt, erſpart dadurch die 
Umarbeitung von 2260 Etnr. rohen Zuckern zu Lumpen, 
und verkürzt dadurch die Zolleinnahme des Staates faſt um 
die Hälfte, fo wie er auch die Arbeit vermindert. Verſteht 
aber der Verfaſſer des Aufſatzes aus Baden aus 100 Pfd. 
Rohzuckern 79%, Pfd. Raffinaden, oder aus 104% Pfd. 
der beiten Lumpen 100 Pfd. Melis (ſoll wohl Raffinaden 
heißen) zu produziren, ſo wollen wir ihm mit völliger Ue⸗ 
berzeugung den wohlmeinenden Rath geben, ſich gar nicht 
mehr um Handelstraktate und die Beweggründe der Regie⸗ 
rungen dazu, die allerdings eigener Natur ſein müſſen, zu 
kümmern, ſondern nach Hamburg zu eilen, wo er von den 
Zuckerfabrikanten, die bis jetzt in ihrem Fache als die Er⸗ 
fahrenſten gegolten, nicht allein mit offenen Armen empfangen, 


5 
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würde, ſondern die eine ſo unerwartete reichhaltige Ausbeute 
des rohen Zuckers und der Lumpen als einen hinlänglichen 
materiellen Erſatz für die Beſchränkungen betrachten würden, 
die ihr Geſchäft ſeit 20 Jahren, beſonders in den Staaten 
des Deutſchen Bundes, erfahren hat. 


Polytechniſches. 
Petrucci's Geſtelle für Bildhauer. In Nro. 
799 des Mech. Mag. iſt folgendes Geſtelle für Bildhauer, 
von der Erfindung Petrucci's, des erſten Medailleurs der 


Königl. Münze zu London angegeben. 


Ps. Geſtelle Taf. I. Fig. 1 1. iſt von ſehr feſter Natur; es trägt 
das größte Gewicht und iſt nicht zerbrechlich. Es beſteht aus 
einem runden Block a von Eichenholz, welcher auf 3 Fü: 


ßen b, b, b, von Eichenholz ſteht, welche jeder aus 2 


Stücken zuſammengeſetzt und durch ſtarke Bolzen verbunden 
find. Giferne Bänder verbinden die Beine unter einander 
und mit dem Tiſche. Ein zweites rundes Brett oder Pla⸗ 
teform c wird ſenkrecht über den erſten, durch 3 ſtarke ei- 
ſerne Schrauben d, d, d, gehalten. Die Parallelität der 


Maſchine wird durch 3 feſtſtehende Eifenſtangen e, e, e, 


erhalten und die Unterſtützung verſtärkt, die durch die paſ— 
ſenden Hülſen k, k, k, gehen. Dieſe find mit Stellſchrau⸗ 
ben verſehen, um den Apparat unbeweglich in jeder paſ⸗ 
ſenden Höhe zu erhalten. *) 

Das Plateform e, worauf der Marmorblock bei der 
Arbeit geſtellt wird, beſteht aus 3 Theilen: einem Obertheil, 


einem Boden, und einem Zwiſchenring, der das Gezeug: 


(Räder ꝛc. ꝛc.) einſchließt, wodurch die erforderte Wirkung 
hervorgebracht wird. Ein horizontales Zahnrad iſt an dem 
obern Ende jeder Schraube befeſtigt und alle 3 wirken auf 
ein im Centro befindliches Rad. Auf der Are dieſes Mit⸗ 
telrades liegt ein großes Zahnrad, welches durch ein Ge⸗ 
triebe in Bewegung geſetzt wird, woran die Kurbel g be: 
feſtigt iſt; ſo daß, wenn man dieſe dreht, die 3 Schrauben 
ſich gleichmäßig bewegen und das Plateform, welches bela— 
den iſt, wird erhoben oder geſenkt, nach Beſchaffenheit, wie 


die Kurbel gedreht wird. 


Durch dieſe Einrichtung, wird die erforderliche Kraft, 
das beladene Plateform zu erheben, ſo vermindert, daß 
ſelbſt ein Kind ſolches bewirken kann; ſogar mit einem 
Gewicht von 2 — 3 Tonnen. Der mechaniſche Vortheil, 
ſagt der Berichterſtatter, Beddelay, iſt fo groß, daß wenn 
ein Marmorblock von 2 Tonnen Gewicht auf dem Plate⸗ 
form ſtand, ich bei Umdrehung der Kurbel kaum unterſchei⸗ 
den konnte, ob ich ſolche hob oder ſenkte. Der durdlau- 
fene Raum iſt allerdings in einer gegebenen Zeit nur gering, 
aber auch die erforderte Hebung oder Senkung nie bedeutend. 


a, Bei dieſer Figur find die Eiſenſtangen gerade gegen die Schrau⸗ 
ben geſtellt, bei der Maſchine von Petr. aber willkürlich, um 6 
feſthaltende Punkte in gleicher Entfernung zu haben. 


Bringt man einen kurzen Hebel in das Loch h, ſo iſt 
es auch ſehr leicht, dem Plateform eine horizontale Bewe⸗ 
gung zu geben, indem der obere Theil deſſelben, der an fei: 
ner äußern Kante durch eine metallene Vorrichtung getragen 
wird, ſich um ſein Centrum bewegt. f 

Hr. Bad. fügt zu, daß man ſich am beſten durch An- 
ſchauen von den großen Vortheilen dieſer Maſchine überzeu: 
gen kann und daß es der Mühe werth iſt, der Londoner 
Münze deßhalb einen Beſuch abzuſtatten, wo Hr. Petrucci 
ſtets bereit iſt, ſolche zu zeigen und ihre Vortheile zu ent- 
wickeln. M. St. 

Penny's verbeſſerte Kanonen. In Nro. 798 
des Mechanic's Magazine ſchlägt ein Herr Penny eine neue 
Art Geſchütze vor, welche wohl einer ernſtlichen Prüfung 
wiſſenſchaftlicher und praktiſcher Artilleriſten werth zu fein ſcheint. 

Penny's Verbeſſerung beſteht darin, das Geſchütz aus 
zwei Theilen, von beinahe gleichem Gewicht zu gießen. Taf. I. 
Fig. 12 iſt ein Durchſchnitt und Fig. 13 eine obere Anſicht 
eines ſolchen Geſchützes. Das Bodenſtück A allein gebraucht, 
bildet einen Mörſer, b iſt die Pulver⸗Kammer und die große 
Aushöhlung cc, Keſſel und Flug der Bombe. Fügt man 
das Rohr D hinzu, ſo wird ein großes ſchweres Kanon ge⸗ 
bildet. Man ſieht an der Figur 12, wie der Mündungs⸗ 
theil der Kanone an den Flug des Mörfers paßt und mit 
ſolchem vereint ein Ganzes bildet. Die Art und Weiſe 
beide Theile ſicher zu vereinigen, geſchieht durch 4 Schrau— 
ben⸗Bolzen und Muttern, welche durch die an jedes Stück ange— 
goſſenen Höhlungen e Fig. 13 gehen. k find die Schildzapfen. 

Die Vortheile, welche Hr. P. ſeiner Erfindung bei— 
legt, ſind folgende, verdienen aber eben ſo wie die übrigen 
Eigenſchaften derſelben einer genauen Prüfung. Gin leid: 
terer Guß, ein leichteres Herſtelleu etwaiger Schadhaftig⸗ 
keiten und ein leichterer Transport auf 2 verſchiedenen La⸗ 
fetten, beſonders über ſchlechte Straßen, Gebirge, Sümpfe, 
Flüſſe ꝛc. ꝛc. wodurch man die Geſchütze auf übrigens unzu— 
gängliche Stellen zu bringen im Stande iſt. Für den See⸗ 
Gebrauch ſolle dieſe Geſchütz-Art vorzüglich nützlich ſein. 
Als großes Kanon von bedeutender Kraft und Schußweite 
auf dem Ober⸗Deck des Schiffs, mit dem Vortheil, ſolches 
in einen Mörſer großen Kalibers verwandeln zu können und 
in wenig Minuten, ſo daß man zu Anfange der Beſchie— 
fung einer Stadt oder Befeſtigung derſelben eine Menge Bom⸗ 
ben in ſolche werfen und die Kanonade ſobald es für nöthig 
erachtet, anfangen könne. (M. St. 

Ericsſons neue Triebkraft für Dampfboote“) 
wurde am 16. März zwiſchen Blackwall und Woolwich ver: 


*) Diefe neue Triebkraft, in mehreren Zeitblättern bereits vor 
längerer Zeit beſchrieben, beſteht in der Anbringung eines Ruder⸗ 
rades am Hintertheil des Schiffs, ſtatt der gewöhnlichen zwei 
an den Seiten. Die Lage des neuen Ruderrades iſt natürlich im 
rechten Winkel mit der Längenachſe des Schiffes, während die zwei 
gewöhnlichen parallel damit liegen. Ein Verſuch, vor einigen Jah⸗ 
ren in Berlin mit der neuen Methode geführt iſt ohne Erfolg ge⸗ 
blieben. N Red. 
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ſucht. Die Entfernung beträgt 37,000 Fuß (etwa fünf 
engl. Meilen) die genau in 45 Minuten zurückgelegt wur: 
den, und zwar in 24 Minuten gegen und in 21 Minuten 
mit dem Strom. Der Vorſitzer des Baubureaus war, von 
einer Anzahl Gelehrten und Seeleuten begleitet, bei dem 
Verſuche gegenwärtig, und Alle nahmen an dem vollkommenen 
Gelingen der Ericsſon'ſchen Erfindung großen Antheil. Die 
Erſindung iſt ſehr wichtig; man wird dadurch aller Wellen 
oder Schaufelräder und der ſchwerfälligen Maſchinen über- 


hoben, und die Dampfmaſchinen können viel ſtärker und 


feſter gemacht werden, als eine gewöhnliche See-Maſchine, 
indem die bewegende Kraft unmittelbar mit der Schraube, 
die ſehr nahe am Bord arbeitet, in Berührung kommt. 

In der Sitzung der Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten zu St. Petersburg vom 13. Februar überreichte Herr 
Hamel eine hermetiſch verſchloſſene Büchſe mit Rindfleiſch, 
welche derſelbe nebſt mehreren andern im Jahre 1814 auf 
der unweit London in Bermondſey befindlichen Fabrik der 
HHrn. Donkin, Hall und Gemble bekommen hatte. Auf 
dieſer Fabrik wurden verſchiedene Arten Fleiſch und andere 
Eßwaaren aus dem Thier- und Pflanzenreich nach einer 
Methode, für welche jene Herren ein Patent bekommen hat⸗ 
ten, ſo zubereitet, daß ſie ſich auf lange Zeit in friſchem 
Zuſtande erhalten, was bekanntlich für die Marine, bejon- 
ders bei langen Seereiſen von großer Wichtigkeit iſt. Die 
erwähnte Büchſe war ſeit dem Jahre 1814 bis jetzt im 
Muſeum des Manufaktur⸗Departements aufbewahrt worden. 
Es war darauf die Nummer 5966 und das Datum 3. März 
1814 befindlich. Sie wurde geöſſnet, und das Fleiſch voll: 
kommen friſch und von gutem Geſchmack gefunden. 

Iſaak Dott ein Engländer, hat die Erfindung gemacht, 
durch eine ſinnreiche Vorrichtung, Holz in verſchiedenen 
krummen Linien zu ſägen, was bisher durch Maſchinen 
nicht bewirkt werden konnte. Nachdem ein Modell der Curve, 
die geſchnitten werden ſoll, auf eine Tafel befeſtigt worden 
iſt, welche ſich durchaus bewegt, giebt man den Sägen eine 
mit dem Modell parallel laufende Richtung, und die Curve 
mag verlängert werden, wie ſie will, ſie wird ſo genau und 
ſchnell geſchnitten, wie eine gerade Linie von derſelben Aus: 
dehnung. Das Princip dieſer Maſchine iſt dem des Storch⸗ 
ſchnabels ähnlich und fie wird in vielen Theilen der Ge: 
werbe von großem Vortheil fein. (Weſtphäliſcher Merkur.) 

Bekanntlich wendet man in Pianoforte-Fabriken zu 
Saiten den engliſchen Eiſendraht an, der nur in den Baß⸗ 
Octaven von Meſſing erſetzt wird. Nunmehr iſt es dem 
Pianoforte⸗Fabrikanten, Hrn. Beſſalié in Breslau gelungen, 
eine neue metalliſche Miſchung zu entdecken, welche ſich zu 
Drahtſeiten von jeder beliebigen Stärke anwenden läßt. Ein 
damit bezogenes Inſtrument zu prüfen, verſammelten ſich 
am 23. Mai mehrere der erſten Tonkünſtler zu Breslau 
und kamen ſämmtlich darin überein, daß dieſe Saiten einen 
ausgezeichnet ſchönen Ton gewähren, welcher den der eng⸗ 
liſchen Saiten an Fülle, Dauer und Klarheit übertrifft. 
Sehr wichtig find zwei Umſtände, zunächſt, daß dieſe Com: 


poſitions⸗Saiten ebenſowohl die Meſſing- als Stahl-Sai⸗ 
ten erſetzen; daher dem Fortepiano eine gleichmäßige Ton⸗ 
farbe in allen Octaven ſichern; ſodann daß fie dem Roſte 
minder als die Stahl⸗ Saiten, da Eiſen am leichteſten ro⸗ 
ſtet, ausgeſetzt ſind. Die Beſtandtheile ſeiner Miſchung be⸗ 
wahrt Hr. Beſſalié natürlich als ein Geheimniß. So viel 
iſt ſichtlich wahrnehmbar, daß die Farbe derſelben ins Röth⸗ 
liche ſpielt; und daß die Saiten ſich ungewöhnlich glatt 
anfühlen. Zunächſt kömmt, wie er erklärt, das Produkt et⸗ 
was theurer als die engliſchen Saiten, was jedoch theils 
durch die erreichte Wirkung aufgehoben wird, theils auch 
vielleicht ſpäter durch Erleichterung der Fabrikation ſſch ei- 
nigermaßen behebt. An Platina und Silber denkt man 
unwillkührlich wegen des edlen Tones, den das Ohr ver— 
nimmt, und auch deßhalb, weil die Engländer bekanntlich 
mit beiden Metallen Verſuche zu ähnlichem Zwecke gemacht 
haben. Hr. Beſſalie läugnet jedoch die Anwendung jener 
Metalle. f 
Das Kölner allgemeine Organ Nro. 61. und 62 ent⸗ 
hält einen Artikel: Ueber die Nothwendigkeit einer 
allgemeinen Patentgeſetzgebung für Deutſchland 
aus einer von Herrn F. G. Wieck unter dem Titel 
„Grundgeſetze des Patentweſens“ herausgegebenen 
Brochüre entnommen. Nachdem die Hauptbeſtimmungen der 
Patentgeſetzgebung in England, Frankreich, Holland, Ruß⸗ 
land und Deutſchland angeführt worden, heißt es darinnen 
weiter: g g 
Sollen die Patente in Deutſchland nicht bloß eine illu: 
ſoriſche Wirkſamkeit, ſondern eine reelle haben, ſoll die ge: - 
ſammte deutſche Induſtrie, fern aller provinziellen Abſon— 
derung, wahren Nutzen durch das Patentweſen genießen und 
die concurrirende Induſtrie der verſchiedenen deutſchen Bun: 
desſtaaten ſich nicht gegenſeitig Wunden ſchlagen, indem 
dieſſeits patentirte Erfindungen jenſeits frei nachgemacht werden 
und umgekehrt, fo muß ein, für alle deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten gleichgeltendes Patentgeſetz unter Ga— 
rantie des Bundestags in Wirkſamkeit treten. 
Die Verfolgung einſeitiger induſtrieller Tendenzen in den 
einzelnen Staaten kann nie zum Ziele führen. Lebhaft haben 
die deutſchen Regierungen dies gefühlt, als ſie ihre Gren— 
zen in den großen Zollverein verſchmolzen und den innern 
Handel frei machten. Sie fühlen dies bei ihrer eifrigen 
Bemühung, gleiche Münze, gleiches Maß und Gewicht in 
den Vereinsſtaaten herbeizuführen. Nicht minder werden ſie 
von der dringenden Nothwendigkeit überzeugt fein, die Be: 


ſtrebungen der deutſchen Induſtrie im Innern zu vervoll— 


kommnen, in ein allgemeines deutſches Intereſſe 
zu leiten. i 
Der moderne Krieg der Nationen iſt ein Kampf der 
Induſtrie und des Handels, er iſt unblutig aber hartnäckig 
und folgenſchwer. Seit längerer Zeit hat Deutſchland ſeine 
Neutralität in dieſem Kriege aufgegeben, hat ſich auf 
den großen Weltkampfplatz geworfen und da manchen Sieg 
errungen. Es iſt ohne alle Frage, daß der große Zollver: 


zuſammmen 
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band die deutſchen Handels» und Fabrikſtaaten in mancher 
Beziehung unterſtützt hat, ſowohl im In als Auslande 
mit den rivaliſirenden Manufakturen Englands und Frank⸗ 
reichs erfolgreich in die Schranken zu treten; aber es iſt 


nicht allein damit gethan; dem Muthe zur Konkurrenz muß 


auch die Kraft nicht fehlen, und dieſe Kraft hat ihre Wur⸗ 
zel im Innern der induſtriellen Verhältniſſe, Beſtrebungen 
und Zuſtände. 
Innern guten Boden zu geben; eines der mächtigſten ill 
aber der Schutz des geiſtigen industriellen Eigenthums durch 
Patente auf Erfindungen, da durch daſſelbe jeder Induſtrielle 
Herr wird ſeiner Thätigkeit und ſeines Talents und ſeine 
Fähigkeit und ſein Beſitzthum ungefährdet von Beeinträch⸗ 
tigung anwenden kann zu ſeinem Vortheil, aber nicht min⸗ 
der im Intereſſe der ganzen deutſchen, der ausländiſchen 
gegeuüberſtehenden Induſtrie. Denn nicht allein der glüd- 
liche Erfinder iſt der alleinige Eigenthümer einer die Indu⸗ 
ſtrie fördernden Sache; ſie geht, was beſonders wichtig iſt, 
durch Anregung, Ermunterung, Nacheiferung, durch direkte 
Weberlaffung (licence) endlich nach Ablauf der Patentzeit 


als vollkommener Beſitz in Saft und Blut der geſammten 


Deutſchen Gewerbthätigkeit über. Kann ſie dies aber, wenn 
ſie, die Erfindung, eingeſchachtelt bleiben muß in dem grü⸗ 
belnden Kopfe, in der beſchränkten Hand eines Einzelnen? 


wenn fie genöthigt iſt, ſich ängſtlich heimlich in gewiſſen 


Manufakturbezirken aufzuhalten, langſam fortzuvegetirenz ſpar⸗ 
ſam zu befruchten und endlich wohl gar im Atelier, Labo⸗ 
ratorio, oder Schreibtiſch des verarmten Erfinders ſpurlos zu 
verſchwinden? Viermal mußte die Fabrikation des Porzellans 
in China, weil ihre Kenntniß verloren gegangen war, aufs 
Neue erfunden werden. Bis auf den heutigen Tag ſindet 
in Deutſchland das Syſtem der gegenſeitigen Absperrung 
und Verheimlichung induſtrieller Keuntniffe Anwendung, aus 
dem das allgeliebte und allgemein angewandte Manfefsitem 
entſprungen iſt, welches darin beſteht, ſich gegenſeitig durch 
Intriguen, Abſpennſtigmachung von Arbeitern, heimliche Be⸗ 
nutzung von Formen und Modellen, werthvolle, industrielle 
Einrichtungen zu entfremden. Durch ein gutes und allgemein 
geltendes deutſches Patentgeſetz it dieſem Uebelſtaude, die⸗ 
ſem Krebſe der Induſtrie, dieſer Unterdrückung des Talents 
mit einem Schlage abgeholfen, und da alle deutſche Re⸗ 
gierungen Intereſſe an der Sache haben, es ihnen daran 
liegen muß, das Genie zu wecken und zu begünſtigen, da⸗ 
mit es die bildende Induſtrie befruchte, fo liegt die Ergrei⸗ 
fung gemeinſamer Maßregeln ſo fern nicht. ; 

Hat doch gegenwärtig ſchon der Bundestag den Schutz 
des geiſtigen Eigenthums an Büchern und Kunſtwerken aus⸗ 
geſprochen und iſt er dem ſchmachvollen Nachdruckergewerbe 
hemmend entgegengetreten. Wenn er dies bei einem einzi⸗ 
gen Gewerbe gethan hat, um wie viel mehr wird er es 
für deutſche Bundespflicht anſehen, der großen Maſſe der 
Gewerbe Schutz gegen verderbliche Eingriffe in das geiſtige 
Eigenthum der Erfindungen angedeihen zu laſſen, ſei es 
geiſtig oder körperlich. Das materielle Eigenthum des Staats⸗ 


Viele ſind der Mittel, den Wurzeln im 
ihnen das Wenige nicht geraubt werde, was ſie beſitzen, 


bürgers wird durch Geſetz und Polizei beſchützt, dieſes leicht 


zu bewachende, erfreut ſich Rechte, die man dem geiſtigen 
Eigenthume, dem leicht zu entfremdenden, nicht gewähren 
will. Dem Glück, der Herkömmlichkeit, dem Reichthum, 
der Macht fehlt es nicht an Rechten und Vorrechten; iſt 
es nun ein übertriebenes Verlangen, eine chimäriſche Idee, 
ein nationalökonomiſcher Unſinn, wenn der Fleiß, das Ta⸗ 
lent, die geiſtreiche Anmuth einen Schutz verlangt, damit 


nämlich den fruchtbaren Gedanken und den Lohn für ihre Arbeit? 

Einrichtungen, welche die formelle Ausführung eines all⸗ 
gemein deutſchen Patentgeſetzes ſichern, ſind bei gutem Wil⸗ 
len der Betheiligten leicht getroffen. Eine Gentral-Patent: 
behörde an irgend einem geeigneten Orte Deutſchlands würde 
die Anmeldungen entgegen nehmen, die Eigenthümlichkeit 
der Enfindung gegen formelle eingelegte Proteſtationen an⸗ 
erkennen oder verwerfen, Patentverleihungen und Patent⸗ 
ſtreitigkeiten in letzter Inſtanz zur Entſcheidung bringen. 
Möge vorliegende Abhandlung etwas dazu beitragen, die 
Idee eines allgemeinen deutſchen Patentgeſetzes zu ver⸗ 
wirklichen. 

Maſchinen⸗Fabrik des Hrn. A. Luz bei Brünn. 
Dieſe Anſtalt gehört durch die Großartigkeit des Betriebes 
und die intelligente Leitung ihrer Kräfte zu den vorzüglich- 
ſten Mährens und mußte dadurch auf den ganzen Haushalt 
und die Entwickelung des vaterländiſchen Fabrikſyſtems und 
Gewerbweſens bedeutend einwirken, daß ſie die Werkzeuge 
liefert, mittelſt welcher man allein die errungenen Stellen 
zum Nationalwohl behaupten kann. Dieſe erſte Anſtalt in 
Mähren ward 1814 durch Joh. Reiff und Komp. in Schlap⸗ 
panitz; jedoch in beſchränkteren Verhältniſſen gegründet, da 
ſie bloß zum eigenen Betriebe Spinnmaſchinen erbaute, bis 
im Jahre 1820 Hr. A. Luz die Direktion des Maſchinen⸗ 
baues übernahm, und 1825 die erſte Dampfmaſchine er: 
baute. Im Jahr 1837 ward die Anſtalt in ein weitläufi⸗ 
ges, mit allen geeigneten Einrichtungen verſehenes Gebäude 
in Brünn ſelbſt an der Ollmützer Chauſſee übertragen; 


fünf bedeutende Werkſtätten umgeben einen weiten Hofraum, 


den die Wohngebäude gegen die Straße zu ſchließen. Dampf⸗ 
maſchinen und Damyfkeſſel von jeder Art und Form und 
zu jedem Zwecke gehören zu den vorzüglichſten Erzengniffen 
dieſer Fabrik, und werden mit rühmenswerther Genauigkeit 
und ausgezeichneter techniſchen Vollendung gefertigt. Mit 
einer Art von Scheu betrachtet man bei dem Eintritt in 
dieſe Werkſtätten des Kunſtfleißes die verſchiedenen Mani- 
pulationen, und ſieht mit Ehrfurcht wie mitten aus dieſem 
geräuſchvollen Hämmern und Pochen, Feilen und Hobeln, 
dem Strecken und Zwängen des glühenden Metalls, aus 
dieſen durch eine unſichtbare Macht bewegten und geleiteten 
Walzen, Rollen und Rädern die Glieder jenes dämoniſchen 
Geſchöpfes hervorwachſen, dem Watts unſterbliches Genie 
die hohe Vollendung gegeben, und das nun — ein organi⸗ 
ſches ſelbſtſtändiges Individuum heiß athmet — vor An 
Geſchäft mit Nutzen treiben zu können. Es fehlte aber an 
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ſtrengung ſchnaubt — jetzt, ein Zugthier, den Menſchen mit 
Blitzſchnellen über weite Ebenen führt, oder in dem mitter⸗ 
nächtlichen Dunkel der Gruben die Metalle zu Tage fördert, 
jetzt den Arbeiter der drückenden Laſt enthebt, ja ihn freund⸗ 
lich zu ſeiner Beſchäftigung trägt. Als eine der vorzüglich⸗ 
ſten Arbeiten dieſer Fabrik nennen wir jenes Modell einer 
Dampfmaſchine, welches im Brünner Franzens⸗Muſeum auf⸗ 
bewahrt wird. Die gewaltigen Rieſenkeſſel welche dieſe Fa⸗ 
brik in der neueren Zeit für Runkelrübenzucker⸗Fabriken in 
Böhmen und Mähren geliefert hat, oft 6 Fuß hoch und 
20 bis 26 Fuß lang, ſind nicht minder ausgezeichnet als 
die Hundert andern Maſchinen, welche jährlich aus der Fa⸗ 
brik hervorgehen, ſo die hydrauliſchen Preſſen, alle Arten 
Apparate zu Fabriken, eiſerne Waſſerräder, Getriebe und 
Wellen, eiſerne Uhren u. ſ. w. Was immer in das mecha⸗ 
niſche Fach einſchlägt wird nach Verlangen gefertigt. Wen⸗ 
den wir uns zu den räumlichen Verhältniſſen der Anſtalt 
und zu den mechaniſchen Vorrichtungen, deren man hier zur 
Produzirung ſo mannichfaltiger ausgezeichneter Werke ſich 
bedient. Hier iſt eine große Schmiede, eine Keſſelſchmiede, 
eine Schloſſerei und Dreherei, eine Modelltiſchlerei und 
Gießerei, alle in großen Räumen. Eine Lochmaſchine und 
Scheere locht und ſchneidet / Zoll ſtarkes Eiſenblech. 
Eine Dampfmaſchine bewegt 7 Drehbänke, die Schleiferei, 
Hobel und Bohrmaſchine und das Gebläſe zu dem Schmie⸗ 
defeuer; und mit Wohlgefallen ſieht man den taktmäßigen 
Gang der Maſchine von 6 Pferdekraft. Die Fabrik be⸗ 
ſchäftigt 50 Menſchen und Hr. Luz erwarb ſich ein großes 
Verdienſt dadurch, daß er immer eine Anzahl Lehrlinge zu 
brauchbaren Arbeitern unterrichtet; und ſo die bisher geringe 
Zahl dieſer fo nützlichen Arbeiter vermehrt. (». MehofferZ. f. J. u. H.) 

— Dauerhafte Wagenräder. Unter dieſer über⸗ 
ſchrift theilt Hr. Verwalter Fritz in Prof. Riecke's Wochen⸗ 
blatt einen Artikel mit, in welchem es u. A. heißt: „Die⸗ 
jenigen Naben, die im K. Arſenal zu Ludwigsburg, in 
Würtemberg verarbeitet werden, bleiben in der Regel ſo 


viele Jahre im Waſſer liegen, als fie am hintern Theil, 
In dieſer Zeit wer⸗ 


Zoll ſtark find, ſomit 8 — 10 Jahre. 
den ſie vom Waſſer gänzlich ausgeloht. Beim Gebrauch 
werden ſie dann in ganz naſſem Zuſtand alsbald gedreht, 
gelocht, geſtückt und gebohrt. Beim Stücken wird auf 
beſtmöglichſt dürre, alte Speichen Rückſicht genommen. Die 
Räder bleiben in dieſem Zuſtande an einem ſchattigen luf⸗ 
tigen Ort längere Zeit aufbewahrt und find. beim nachheri⸗ 
gen Gebrauch im Geſtück beinahe unzerſtörbar.“ — Br. 
Fritz empfiehlt dies Verfahren mit Recht allen Landwirthen; 
doch dürfte Manchem, da das Auslohen der Naben vielfach 
ausgeführt wird, hiebei nur der Umſtand neu ſein, daß die 
Naben, ſo viel Jahre im Waſſer bleiben ſollen, als ſie am 
hintern Theile Zoll ſtark find. Sollten fo viel Jahre wirk⸗ 
lich erforderlich ſein, um die Naben durch Auslohen mög⸗ 
lichſt dauerhaft zu machen? \ 
Der Korn:Separator. Die mit dieſem Namen 
belegte Maſchine ſoll ſehr nützlich zur Separation der ver: 


D 


* 


ſchiedenen Qualitäten des Getreides ſein. Im Irish Farm, 
Magaz. findet ſich eine kurze, nicht hinlänglich deutliche 
Beſchreibung derſelben von Edward Carroll, welcher fol⸗ 
genden Vrief vorausſchickt; „Meine Herren, — Ich gebe 
Ihnen eine Beſchreibung eines „Separators“, den Hr. Bol⸗ 
ſter in Cork verfertigt, eine Maſchine, welche Jeder, der 
Weizen in einiger Ausdehnung baut, beſitzen ſollte. Die 
Vortheile derſelben find unberechenbar, beſonders für Ga: 
menbauer. Hr. B. verfertigt ſie von allen Größen, doch 
diejenige, der ich den Vorzug gebe, iſt 6 Fuß lang bei ei⸗ 
nem Durchmeſſer des Cylinders von 16 bis 20 Zoll. Der 
Preis iſt von 5 L. 10 sh. bis 8 L. 10 sh., was völlig 25 bis 
30 pCt. wohlfeiler iſt, als ich ſie ſonſt irgendwo fand. 
Hr. Bolfter hat das Verdienſt der Erfindung.“ — Dieſe 
Maſchine hat eine cylindriſche Form und eine ſchraubenför— 
mig gewundene Eiſenplatte, welche um eine Trommel läuft, 
die an einer durch die Mitte gehenden Welle befeſtigt iſt 
und die Bewegung hervorbringt. Außerhalb iſt ringsumher 
ein Drahtgewebe mit Maſchen von verſchiedener Größe, über 
welche das Korn durch die Schraube getrieben, und dadurch 
in die verſchiedenen Qualitäten geſondert wird. An der 
Außenſeite iſt eine kreisförmige Bürſte, worauf Springfe⸗ 
dern und regulirende Schrauben wirken, welche verhindert, 
daß einzelne Körner in den Maſchen ſtecken bleiben, und 
das Drahtgewebe völlig rein hält. — Die erſte Maſchine 
dieſer Art verfertigte Hr. Bolſter im J. 1803, ſeit welcher 
Zeit dieſelbe ſich allgemein bei Müllern, Brauern und Brennern 
einführte. Man erhält ſie jetzt vielfach vervollkommnet in 
Bolſters Maſchinen⸗ und Drahtſieb-Fabrik in Cork, Vache⸗ 
lor's Quay, 21.) 


Litteratur. 


Handbuch der Cameralchemie zum Gebrauch bei 
Vorleſungen und zum Selbſtunterricht für Cameraliſten, 
Oeconomen, Forſtmänner, Fabrikanten und Kaufleute, von 
Dr. J. N. Preſtinari. Heidelberg Verlag von C. F. 
Winter. Wien bei C. Gerold. 
£ Ohne auf encyelopädiſchen Gehalt auf dem Titel An⸗ 
ſpruch zu machen, enthält dieſes Werk doch Alles, was zur 
Kenntniß für die benannten Fächer nöthig iſt, in faßlich 
kurzer Darſtellung, ohne der Deutlichkeit Abbruch zu thun, 
und verdient gewiß vor vielen andern jetzt erſcheinenden 
Druckſchriften dieſes Faches eine beſondere Empfehlung. 

In der Ankündigung dieſes Werkes heißt es: Die For⸗ 
derungen, welche neuerdings an den Beamten im Cameral⸗ 


Fach und an den Forſtmann von den Staatsbehörden ae: 


ſtellt werden, machen es nöthig, daß ihm auch die Chemie 
nicht unbekannt bleibe. Ebenſo muß jetzt der Gewerbe: 
mann und Fabrikant, der nicht zu ſeinem Nachtheil hinter 
ſeiner Zeit zurückbleiben will, das Fundament und die Quelle 
der meiſten Gewerbe — Ehemie — verſtehen, um fein 


* Auf Verlangen durch Mendelsſohn's Polyt. Agentur in Berlin. 


168 


einem Buche, das, in leicht verſtändlicher Sprache, mit an⸗ 
gemeſſener Vollſtändigkeit zur Grundlage von Vorleſungen 
ſowohl, wie auch als ausreichendes Hülfsmittel dem Selbſt⸗ 
ſtudium dienen könnte, und dabei durch billigen Preis 
jedem zugänglich wäre. 

Dieſe wirklich große Wohlfeilheit, das Ganze circa 100 
Bogen Text nebſt 4 Kupfertafeln für 3 Kthlr. ſetzt gewiß 
jeden, ſelbſt noch fo unbemittelten Gameral- Beamten, Oe⸗ 
conom oder Forſtmann in den Stand, auf leichte Weiſe 
das Nöthige in ſeinem Fache kennen zu lernen. 

Die Verlagshandlung beabſichtet, wenn das Unterneh⸗ 
men Anklang findet, ſpäter (jedoch gegen beſondere Berech⸗ 
nung) ein Supplementheft zu liefern, welches die neuen 
Entdeckungen und Erweiterungen der theoreti⸗ 
ſchen ſowohl, wie der techniſchen Chemie enthalten 
wird, womit die Wiſſenſchaft ſeit dem erſten Erſcheinen des 
Werkes bereichert wurde. 

Wem es um genauere Kenntniß der einzelnen Abzwei⸗ 
gungen der in dieſem Werke abgehandelten Wiſſenſchaften 
zu thun iſt, der findet eine reichliche Sammlung von Cita⸗ 
ten über die verſchiedenen Gegenſtände einzeln abhandelnde 
Werke hier beiſammen, woraus die Ueberzeugung hervor⸗ 
geht, daß der Verfaſſer das Neuere und ſelbſt Neueſte zur 
Herausgabe des vorliegenden Werkes benutzt habe. 

Bei den vier erſten Heften vermiſſen wir das In⸗ 
haltsverzeichniß, bemerken aber gleich im erſten Abſchnitt 
die Stöchiometrie abgehandelt, wodurch der Leſer von 
vorn hinein auf einen wichtigen Theil der chemiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften hingeleitet wird; zugleich findet eine Auswahl 
unter fünf und zwanzig, den Gegenſtand abhandelnde 
Schriften ſtatt, und es bleibt nur wünſchenswerth, daß der 
Verfaſſer uns ſeine Anſicht darüber mitgetheilt hätte, welche 
dieſer Schriften vorzugsweiſe denſelben ergründen. 

Dieſe Behandlungsweiſe geht durch die vier erſten 
Hefte, den erſten Band bildend, welcher die theoretiſche 
Chemie enthält. er ; 

Der zweite Band, das fünfte und ſechſte Heft, die 
techniſche Chemie enthaltend, iſt auf ähnliche Weiſe behan⸗ 
delt, wie der erſte, und enthält ebenfalls dieſe weit um⸗ 
faſſende Wiſſenſchaft in faßlicher Kürze zuſammengedrängt, dem 
Leſer es wiederum überlaſſend, das Weitere ſich in einer 
großen Auswahl angeführter Werke zu erhohlen. f 

Referenbs Abſicht iſt es nicht, durch theilweiſe Aus⸗ 
hebungen die Columnen des Polpytechniſchen Archiv's zu 
füllen, und er wüßte auch in der That nicht eine Auswahl 
aus der großen Menge von Gegenſtänden zu treffen, welche 
alle mit gleichem Fleiße und gleichem Werthe abgehandelt 
ſind; es bleibt daher nichts übrig als auf das Werk ſelbſt 
zu verweiſen, welches, wie Anfangs erwähnt, wegen feines 
billigen Preiſes allein ſchon, keinem Lernbegierigen zu ent⸗ 
ſtehen benöthigt iſt, aber jedem gewiß den richtigen Weg 
zeigen wird, auf welchem er ſich in ſeinem Fache ſpeciell 
zu unterrichten hat. 


— 


Herausgeber: C. T. N. Mendelsſohn. 
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Anzeige. 


Von einem Gutsbeſitzer in Pommern iſt der Re⸗ 
daktion ein Schreiben folgenden Inhalts zugegangen: 
„Ich glaube bemerken zu müſſen, daß hier günſtige 
Verhältniſſe vorhanden ſind, welche zu einer Rüben⸗ 
zucker = Fabrikanlage auffordern. Mein eigenthümliches 
Gut hat einen Boden, welcher durch die bisherigen, 
im Rübenbau gemachten Erfahrungen eine ſehr zu k⸗ 
kerhaltige Rübe zu liefern verſpricht, indem derſelbe ein 
hoher, warmer und milder Lehmboden, ſogenannter guter 
Gerſtboden iſt. Ohne eine beſondere Störung in den bis⸗ 
herigen Wirthſchaftsverhältniſſen zu veranlaſſen, würden jähr⸗ 
lich circa 10,000 Etnr. Rüben produzirt werden können, 
und für die Folge, wo durch die Abgänge der Fabrik eine 
Erhöhung und Vermehrung des Viehſtandes zu erwarten iſt, 
glaube ich das 2 — 3 fache obiger Quantität erhalten zu 
können. Außerdem liegt das Gut nahe an einer Stadt, 
welche eine Ackerfläche von circa 12,000 Magd. Morgen 
hat, die in vielen kleinen Parcellen bewirthſchaftet werden 
und deren Qualität dem Felde meines Gutes faſt durch⸗ 
gängig gleich iſt. Sobald der Rübenbau hier mehr bekannt 
wird, und auf den lohnenden Abſatz derſelben zu rechnen 
iſt, ſo läßt ſich wohl beſtimmt vorausſetzen, daß bei dem 
vorhandenen paſſenden Grund und Boden, und den Men⸗ 
ſchenhänden zu deſſen Bearbeitung jährlich von der Stadt 
eine bedeutende Quantität Rüben zu kaufen ſein wird. 
Endlich füge ich noch hinzu, daß ein großes Torflager, 
welches zum Gute gehört, eine bedeutende Quantität Brenn⸗ 
material liefern kann. Ein Gebäude, worin eine Fabrik 
angelegt werden kann, iſt nicht vorhanden, würde ſich aber 
bald aufführen laſſen, und fodann aber den Vortheil 
beſitzen, daß es zum Betrieb einer Fabrik ganz paſſend ein⸗ 
gerichtet werden könnte. 

Noch bemerke ich, als vielleicht etwas ganz überflüſſi⸗ 
ges, daß Vorpommern der traurigen und abſchreckenden Idee, 
welche man ſich in Bezug auf ſeine landwirthſchaftlichen und 
induſtriellen Verhältniſſe im Allgemeinen in den ſüdlich ge: 
legenen Provinzen und Ländern davon häufig macht, Gott⸗ 
lob nicht entſpricht, denn da ich das Glück gehabt habe, 
ganz Deutſchland, die Rheingegend nicht ausgenommen, in 
obiger Beziehung genau kennen zu lernen, ſo kann ich nur 
geſtehen, daß der hieſige Theil von Vorpommern mit zu den 
glücklichſten Länderſtrichen unſeres deutſchen Vaterlandes zu 
rechnen iſt.“ 1 

Der Einſender dieſes Schreibens beabſichtet wie aus 
Obigem hervorgeht, eine Rübenzucker⸗-Fabrik auf feinem 
Gute anzulegen, zu welchem Behuf derſelbe ſich mit einem 
Theilnehmer zu verbinden wünſcht. Hierauf bezügliche nä⸗ 
here Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen C. T. N. 
Mendelsſohn's Polytechniſche Agentur in Berlin. 
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